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Ueder dio Nordseebad Vorkum .
* Belieptheit des Rordscebades Borkum er¬

zu Jahr zunehmenden ZahlNr
tschland , Oesterreich und an

dieere sahenden Armestorps die am benten ausgeondeten.
audgerustten und am meisten tiug, ereit, sie umfassen die
d. ruhmtesten Regimenter an Insanterie und Kuvallern.
Eind dieses die runsischen vermruppen, so gelten die neu¬
fornerten swirischen in den Augen der Rußen selbst nicht
als sdiche. Ihre Rriegetucimten wird Feringer geachtet .

katsachr, daß bioher gegen Zupans nrmren nur neu¬
formiette Regimenter onne seue Argannation minder gut
ausgeoi.d 1 und nulsnemiltet, unter neuen, den Truppen
meist unbetannten Offizieren und hohren Führern ins
Feuer lamen. schreiden russische Milltars einen großen
Ten der Schuld an den bieherigen Mißerfomen zu. Diecertren: Auier Ansiat verlangen eine algemeine Movil¬
nuschung. Anstatt der p#rtiellen, staffelförmigen, verlangen
sir gerdoe die verwendung der zuverlaßtisen europaischen
Armectorps in Ostasten, anmitt solcher, die infolge der
verschiedenmn Einflusse nicht die omnmistuchtigkeit alter
erprovter Truppeneinheiten besitzen. Schon schien diese An.
sicht maßgevend geworden zu sein, denn in Petersburg ver¬
breitete sich das werucht einer Movilmachung der ganzen
Armee. Nun in ro viervon wieder still geworden . Es will
ider doch den Anschein haben, als ov diese Ansichten nicht

ohne Wirkung geblieben seien. Iwur wurde noch die Mo¬
bilmachung eines 5. und 6. sibirischen Armcekorps ange¬ordnet, üder schon die des 4. und 17. Armeekorps, nament¬
lich aver die des 1. Petersburger Armeekorps wurde ein
Angeichen, daß man eurepaische Truppen in erster Linie
zu verwenden die Ansicht hatr. Jexzt nurd ferner bekannt,
daß nach dem Abtransport des 1. Urmeelo###s alsbald das
18. Armeckorps aus dem Petersvurger Militärdistrikte ,
dann das 6. Armeekorps aus Littauen und das 7. aus
Oessa folgen werden. Hieran schließt sich die Movilisation
der im Zrieden nicht ausgenellten 4. Tontosakendivision.
Dann wurden sechs europaische Armerkorps und zwar das
4., 17., 1., 7., 6. und 18. außer den beiden oben erwahnten
Divisionen auf dem ostasiatischen Kriegsschauplatze auf¬treten, wo jetzt die sibirischen Armeekorps 1—4 schon kam.
psen, wahrend das 5. und o. neu aufgestellt werden. Es
in das ein Aufgevot von 13 Armecloips .

An jedem Tage verlassen viele Traneporte von Frei.
willigen Petersburg und oft solche, die schon nicht mehr
militärpflichtig sind. Freudigen Mutes und mit dem Ab¬
schiedsrufe: „Und wir werden doch siegen,“ fahren sie dem
neuen Krie#######en entgegen. Im ferneren Verlaufe desKrieces wird ano Jupan mit einer numerischen Ueberzab.

Besucher. Im vorigen Jahre wurde die „Grüne
er von 18 283 Burgästen und Fremden besucht und
e Saison wird zweifellos eine noch hohere Besuchszif
aufweisen; denn jetzt, Anfang August, beträgt sie nach

amtlicher Angave schon 12 191. Die Steigerung des Belnner wird leicht erklärlich, nenn man an die vielen An¬
nehmlichteiten und Vorzüge denkt, welche Borkum bietet.
Sonn uriter ins Meer aneingeschoben als die anderen
osnrienschen Insem , ist es von Emden oder Deer aus auf

nnem tequem eingerichteten Passagier= und Postdampfer
täglich mehrmals in 2 bis 3 Stunden zu erreichen. Die
Lamfer legen auf der Südsette der Insel unmittelbar an
der Landungsbrucke an, und auf dieser hält der Zug der
Inselbahn , der die Passagiere mitten in den Ort befordert.
Der stattlir und freundliche Ort Vorlum kann zur Zeit
uber 7000 Badrgasten auf einmal bequemes Unterkommen
bieten, mag man nun ein Hotel , ein Logier. oder Privat=
haus zum Aufenthalt wählen; und die Wohnungen ent.
sprechen den hnalenischen und sanitären Anforderungen,
wie auch die Verpflegung auf der Insel rationell und gut
in. Fur alle Anspruche , für ganz bescheidene sowohl wie
für die verwohntesten, sind Wohnungen und Pensionen nach
Wunsch zu finden. Auch für religiose Bedürfnisse nt hier
testens gesorgt. In drei Kirchen findet regelmaßiger Got¬
tesdienst statt , in der katbolischen und in zwei evangelischen .
Der freien Lage im offenen Meer entsprechend, bat das
Klima der Insel den ozcanischen Charakter der Nordsee¬
bader in hervorragendem Maße . Die Luft ist rein, frei
von allen Beimischungen des Festlandes, sehr salzhaltig
und überaus ozonrei ; und sie kommt, da während des
großten Teiles des Jahres westliche und nordwestliche
Winde herrschen , durchweg frei von der See. Windstille
kennt man auf Borkum kann., da die Luft, fortdauernd in
Bewegung, sich immerfort von neuem durch frische Luft¬tient
halt auf Vortum von so außerordentlich wohltätiger Wir¬
kung auf den ganzen menschlichen Organismus ist, beson¬
ders für den der aus der heißen, trockenen und staubigen
Luft des Binnenlandes kommt, vor allem der großen
Städte, und sich bier dem erfrischenden, heilfräftigen Hauch wert
der Seeluft bingeven kann. Auf unserer Insel kann man paner.
warme und kalte Seeväder nehmen . Das Wasser am versehen, givt
Strand enthalt nach genauen wissenschaftlichen Untersuch¬ Augus
ungen, wie das der offenen Nordsee , 3½ Prozent Salze, stattun,

Bao in frischer See in Verührung kommt; und ist esunren, ruß riefer Salzgehalt wegendes Meig. , den er auf die Haut ausudi, als ein Haupt¬
eigentümlicken Wirlung des Seevades zu ver¬

anschlagen ist. Zudem kann der Korper bei dem traftigen
Wellenschlag , den der Strand Vorkums hat, sich nicht ruhnigund passiv verhalten, sondern es bedurf einer fortwähren
den Auspannung der Kräfte, um bei dem heitigen Anprall
standzuhalten. Tadurch wird eine energische Tätigkeitaller Organe geweckt und diese erzeugt dann Wohlvefinden
und frohe Stimmung. — Der schöne, feste Strand in vomOrte aus in wenigen Minuten zu erreichen, auf ihm spielt
sich das eigentliche Badeichen vorzugsweise ##. Hier pflegtman fast den ganzen Taa im Anblick des Meeres und unter
der unmittelbaren Einwirkung der erfrischenden Seeluft
zu verbringen. Ein wahrer Tummelplatz ist der Strand
natürlich für die Kinder, die hier ein Leven führen, wie
man es stärkender und kraftigender sich kaum denken kann.
Auch an Unterhaltungen und Vergnügungen fehlt es aufder „Grünen Insel" nicht; aber jeder, der sie sucht, fin¬dei trotz aller modernen Einrichtungen , denen Vorkum sich
auch nicht verschlossen hat, ländliche Ruhe und idyllischeEinsamkeit. Voll Dank sagte vor drei Jahren im „Strand¬
klub“ ein Redner, als er auf den gesunden Aufenthalt auf
unserem Eilande zu sprechen tam: „Borkum ist ein Jung¬
brunnen; ich verdante ihm meine Gesundheit." Bemer¬
kenswert ist noch, daß Vorlum in diesem Jahre auch Win¬
terkurort wrd. Wie durch kühle Sommer, so zeichnet sichdie zmsel auch durch turze, milde Winter und geringe
Wärme.Unterschiede mischen den einzelnen Jahreszeitenaus. Die ruhrige Badeverwaltung gibt einen besonderen
Prospett für die Wintersaison heraus.

vom Büchertisch .
Der Eichsfelder Marienkalender für das Jahr

1905 is soeden im Verlag von W. Cordier in Heiligenstadt
erschienen . Das prachtvolle Volksbuch und der Preis von
10 Pfr. schließt sich nürdig an seine Vorgänger an.

m mit einem

sannendumoreste

satz urer das Wirken der Jesuiten
sselde. Dann fochen Erinnerungen über den
tof Everbars von Trier. Weitere hübsche,
Aiahlungen iclietzen sich an. Zwei Militär¬
####ten hel Sto# zur Heiterkeit. Recht lesens¬

" üner Japan und die Ja¬
fahreerundschau, reich mit Illustrationen
eine Uebersickt über die Ereignisse vom

1908 bis zum August 1904. Die gesamte Aus¬
ist eine oueche und würdige. Der Marienkalen.

Die

der Russen , mit einer groyeren Kriegstüchtigkeit und mit tum von 36 Pfund Salzen. Dementsprechend

das macht auf bundert Liter 7½ Pfund. Bei den Warm= der ist als ein anziehendes Familienbuch sehr zu empfehlen .
badern werden in einer Wanne erwa 500 bis 600 Liter
Seewasser verabreicht; nehmen wir nun 500 Liter an.
dann entbält ein solches Bad das bemerkenswerte Quan¬

festeren, bewährten Organisationen zu rechnen haben. in nun auch
eicht zu Furtenen, mit welcher Salzmisse der Körper! Verlag und RotationVerantwortlicher Redakteur Ed. Verhülsdonk in Bochum.

druck de— r Märkischen Vereinsdruckerei

à Vom Finanzmarkt. Indultrie , Bandel und Verkehr .
Die leidliche Tendenz, die letzthin von New=York
melden war, dat diesma! nic duraureg angebalten.Die erste und zar großere Hälfte der Berichtszeit zeigte

zwar eine im allgemeinen zudersichtliche Stimmung, die
vom Bahnenmirkte ausging und durch den günstigen Bank¬auswis unterstützt wurde. Weiterhin ader drückte das
langsame Anziehen der Weizenpreise auf den Markt, dazutrat die Besoranis wegen Ausbruch eines Streiks im Bau¬
gewerbe , die besonders Stahlwerte ungünstig beeinflußte,
so daß am Schluß Wall Street auf einzelnen Gevieten
eine merkliche Verstimmung zeigte.

Die Lage des Geldmarktes in London hat in den
letzten Tagen eine kleine Erleichterung erfahren infolgevon Goldeingungen aus New.York und japanischen Aus.
leihungen gegen Hinterlegung von Schapbonds. An derBörse diied der Verkehr mein still: Schwächungen sind aberkaum zu eenumen . Fremde Renten gaben am Schlußeine Kleinigkeit nach, Konsols dagegen konnten sich be¬Gnrien, eio Wuhno. un. Kr 1171
teilweise auch für Minen leidliche Nachfrage.

Bei gleichfalls geringem Geschäft vermochte die Ten¬
denz in Paris ziemlich behauptet aus der Woche hervor¬
zugehen . Die Vorgänge im Hafen von Tschifu machten jazuern einen unangenehmen Eindruck, der den Rentenmarkt
zeitneise is Wanken brachte . Sonst ist man aber gegendie polnischen Ereignisse augenblicklich ziemlich abgestumpft.Minennerte gingen im Einklang mit London etwas indie Höhe.

ner Sore leirrcch in Srmar

Stelle hatte, wenigstens an einzelnen Tagen, eine ruhigere
Auffassung Platz gegriffen, die verständiger Weise auch den
z. J. unbefriedigenden Geschäftsgang in beiden Industrie¬
zweigen berücksichtigte . Allerdings machte sich zum Schluß
wieder die Neigung demertar, auf immer wieder auftau
chende Gerüchte Montanwerte nach oben zu setzen. So
schenkte man infolge des Interesses , das sich für Mülheimer
Bergwerk und Rheinisch Stad. kundgab , den Mitteilungen
über eine geplante Fision zwischen diesen beiden Gesenl
schaften Beachtung. Die Ueberr#chung, welche die Be
kanntgabe der in Aussicht genommenen Interessengemein¬
schaft zwischen Scaller Verein und Gelsenkirchen verur
sachte, führte nur bei ersterem zu Steigerungen , während
Gelsenkirchen infolge der Notwendigten zur Durchführung
dieses Projekts eine bedeutende Rapitelverhöhung vorzu
nedmen nachgab . Für Eisenattien sprach eine Mitteilung
daß Phoenix, dessen Diidende auf 8 Prozemt geschätzt
war, 2 Prozent darüber ausschütten werde . Auf den

witerdin Ainrige Still
abgesehen von Banken die mit kleinen Kutsbesserungen
abschließen , und amerikanischen Bahnen , für meiche wie¬der einmal ein großer Optimismus sich bemerlar machte.
Sonst lagen Bahnaktien meist nach unten. Vom Ren¬tenmarkt ist so gut wie nichts zu sagen. Fremde Ren¬
ten erfuhren zum Teil -trotz Politik und Ausland“, be¬
scheidene Erhöhungen, während unsere heimischen Schwan¬
kungen unterlagen und etwas niedriger wurden, immerhin
ader den tiefsten Stand der Woche überschritten. Geld
bleibt unverändert billig; für tägliche Darlehen zahlt man
1½ Prozent, Privatdiskonten bedingen -### Prozent, nach¬

einiger Jeit zur Schau getragen hatte, war diesmal nicht:
mehr zusehen . Fast der gesamte Verkehr — wenn di
wenigen Umsätze überhaupt eine solche Bezeichnung

reits auf 2½ gesunten war.
4 Geschäftslage im Textilgewerbe .

be¬

lassen — stand unter dem Einfluß der deutschen Reichs=] Seit Anfang August belebt sich der Geschäftsgang im markt hat die zunehmende Benerung freilichhauptstadt, und vo erklärt es sich, daß lediglich fur Mon. Textilgewerbe zusehends. Gegenüber dem Vorjahr ist der keiner merklichen Steigerung der Nachfrage gefütanwerte ein bescheidenes Interesse vordanden war. Aller= Beschaftigungsgrad gegenwärtig zweifellos schon besser verein #et tann der Bedarf weiblicher Arbeitsk
ungen auf den Selbst im Seidengewerr# die Tage nicht ungün¬ubrigen Gevieten, einigermaßen vorzubeugen . stiger als 1903. In einem Teil der Wevereien lann schonDus Fezit, das sich aus dem Geschäft an der Ber=[wieder normal gearbeitet werden und für die nächstenliner Lörse zieden läßt, zeigt gegen das der voraufge= Wochen erwartet man einen allgemeinen Umschwung zum

gangenen Berichtszeit sehr geringfügige Aenderungen. Besseren , der damit begrundet wird, daß die Mode Seiden¬Wiederum war es nur ein Gebiet, der Montanmarkt , stoffe wieder in hoherem Maße begünitigt. Die Baum¬das vornehmlich in Gunst stand, und auf welches sich der woilspinnerei ist meist voll beschäftigt, wenn auch in
überwiegende Teil der gesamten Tätigkeit konzentrierte, manchen Bezirken über geringe Nachfrage nach GarnenDas geradezu Fiederhafte der Vorwoche trat allerdings in durch die Webereien geklagt wird. Doch tut das dem Ge¬
Eisen , mie mn Kobie diesmal nicht so hervor; an seine schäftsgang der Spinnereien für den Augenblick keinen

Eintrag , da diese Betriebe noch auf längere Zeit mit Auf¬
tragen versehen sind. Die Stockung auf dem Garnmarkt

Mn.: nlam dadurch zu erklären, daß die Webereienmit einer Verbilligung der Baumwolle und damit auf nie¬
#rigere wvarnprene rechnen , wahrend die Spinner vor¬
läufig nicht daran denken, mit den Garnpreisen herab¬
zugeben . In der Baumwollweberei selbst ist der
G#dtsgung noch ruhig, ohne daß indessen in letzter ZeitVerschleckterung eingelleten ware. Allerdings häufenchn <space>Irme pen<space>di.<space>Vorrate<space>in<space>bedenklicher<space>We ise.<space>

##s Gheschaft den Wollirevertien.
Im Grrrchau=Meeraner Bzirk , wo noch Anfang

befriedigte , sind
Aufträge aus demnland, sowie aus den ausländischen Ab¬

leten so reiwlich eingegangen, daß von einem flot¬Beschaftigungsgrad gesprochen werden kann.
In Herrenntoffen ##ron. als auch in Damenstoffen ist der
Begeor neigend . Die Betriebe in Forst baben Aufträge,
#ie zir Wochen, teilwene sogar für Monate eine normale

iebhaft gerade in Forst der
Beschntigungsgrad ist, geht daraus hervor, daß die Spin¬
nereien die für turze Lieferfristen vorliegenden Aufträge
selbst oft gar nicht zu erledigen in der Lage sind, sondern
einen Teil davon nach auswarts vergeben müssen. DieStrumpfwarenbranche, das Stoffhand¬schuhgrschaft , die Mobelstoffbranche undTulllvorikation haben in den hauptsächlichsten Be¬

lott zu tun. In Chemnitz herrscht in den meisten
außerst lebhafte Tätigkeit. Weniger günstig

liegt die Strumpfwarenindustrie in Zeulenroda, für das
namentlich die Exportaufträge ungenugend sind. In der#pinzen- und Sticereiindunrie steigen die Auf¬trage sen einigen Wochen, so daß mit einer befriedigenden
Hero#beschäftigung zu rechnen ist. Auf dem Arbeits¬

noch zu
führt. Nur

räfte nichtdeckt werden . Das in aber eine Erscheinung, die schon
sen längerer Zeit nicht nur in der Textilindustrie , son¬
dern allgemein beobachtet wird. Neueinstellungen
fanden in letzter Zeit im Tertilgewerbe überhaupt nur
wenig statt; es wurden auch noch nicht einmal immer die
abgebenden Arbeitskräfte ersetzt. Uebernunden¬arbeit macht sich dagegen entsprechend der allgemeinen
Besserung des Geschäftsganges seit einigen Wochen wieder
mehr bemerkbar.

zirken flottBetrieben

Verschlungene Pfade .
Roman von Carola v. Eynatten=Dirking.

20. Kapitel.
n der Försterei standen die Dinge immer noch

nicht, wie sie sollten, und der alte Ott kam sehr oft in
die Lage, einen Seufzer zu unterdrücken , wenn er sein
früher so munteres Kind betrachtete .

Resis Genesung machte zwar andauernde gute
Fortschritte , der Arzt hatte ihr bereits erlaubt, die
gewohnten Beschäftigungen nach und nach wieder auf¬
zunehmen , doch mit ihrem Frohsinn, dem Sonnen¬
scheine des alten Waldhauses , schien es für immer vor¬
bei zu sein. —

Still und in sich gekehrt, mit träumerischen Augen,
saß Resi tagsüber am Fenster der Wohnstube , emsig
an einer leichten Handarbeit schaffend, und selten
sprach sie ein Wort mehr, als unbedingt nötig war.

In des Försters Gegenwart versuchte sie aller¬
dings, heiter zu erscheinen; das Lächeln, welches sie
dann auf die Lippen „ung, war aber nur ein matter
Abglanz ihres einst so silberhellen Lachens, und er
konnte es nicht sehen, ohne das es ihm einen Stich
in die Brust gab, trotzdem er sich sagen mußte, Resi
habe gefehlt und große Ursache, mit sich selber unzu¬
frieden zu sein.

Er wußte nämlich schon seit einigen Tagen um
ihre Verirrungen und törichten Einbildungen; Ru¬
dolf hatte ihn in alles eingeweiht , doch fehlte ihm noch
immer der Mut, mit ihr darüber zu reden oder nur
anzudeuten , daß er um diese Vorgänge wisse.

Im ersten Augenblick war esein Zorn freilich
ein grenzenloser gewesen, aber er hatte sich bald be
ruhiat, als der Neffe ihn mahnte :

„Mich triffts doch noch härter als Euch , Ohm , aber
wir dürfen beide nicht vergessen, daß ich den gleichen
Anteil an dem Unglück habe, wie Resi. Ich war ein
mürrischer , bockbeiniger Kamerad , ders nit verstanden
hat, mit einem lustigen , jungen Ding umzugehen , und
dadurch habe ich sie selber dahin getrieben, wo sie hin
geraten ist. Zu wem hätt' sie reden sollen von ihrem
Jammer, wo Trost suchen? Vor Euch wird sie sich
g' schämt haben, und die Anna, die weiß nur z' räson¬
nieren über mich; hätt die nit allweil g' schimpft und
ghetzt, 's wär gar nit so weit kommen mit uns bei¬
den; die Resi hat mirs haarklein erzählt, wie's ge¬
gangen ist.“

Der Förster sah ein, daß der Bursche in vielem
Recht hatte, und diese Ertenntnis, wie auch die Er¬
gebung, die jener, der am schwersten betroffene zu er¬
kennen gab, verwandelten seinen Zorn bald in Trau¬
er und Wehmut . In seinem perzen hatte er der
Tochter bereits vollständig vergeben , er fand immer

neue Entschuldigung für sie und versäumte nichts,
was zu ihrer Zerstreuung und Erheiterung dienen
konnte.

Es war ein schöner, milder Spätherbsttag, wie sie
in Wiesbaden nicht selten sind, und Ott, den Ge¬
schäfte nach der Stadt geführt hatten , trat gegen 11
Uhr vormittags in die Wohnstube, wo er Resi wie
gewöhnlich am Fenner sitzend fand.

„Gruß Gott, Vater," begrüßte sie ihn, von ihrer
Näharbeit ausschauend, „Ihr waret nicht lange aus.“

„Ich bin auch tüchtig g' lausen , denn bei dem scho¬
nen klaren Wetter mußt ich naus ins Freie; das
lange Stubensitzen tuts nit, man wird ganz dumm
und trüb davon. — Schau her, ich hab' Dir ein
G' schichtenbuch gebracht, damit Unterhaltung hast,
wenn ich fort bin und die Anna schaffen muß.“

Resi schien jedoch kein Verlangen nach Zerstreuung
zu haben, denn so oft der Vater in die Stube trat,
fand er sie bei einer Näharbeit und das Buch vor ihr
auf dem Nährischchen. Das durfte nicht so fortgehen ,
zeigte sich nicht bald eine Aenderung, so mußte sie fort,
hinaus in die Welt, deren bunte Bilder auf sie gewiß
ganz andere Gedanken bringen würden .

Während der Förster, vor dem Hause auf und ab
gehend, allerlei Pläne entwarf, legte sich plötzlich eine
Hand auf seine Schulter und gleichzeitig vernahm er
die Stimme des Majoratsherrn : „Wie geht es der
Resi?" 6

Seit der Unglücksnacht hatte Mar Lerchenfeld kei¬
nen Tag vergehen lassen,ohne selbst nach der Försterei
zu kommen oder einen Diener zu schicken, der sich
nach der Patientin erkundigen mußte.

Ott zuckte die Achseln.
„Mit der Gesundheit gings schon, Erlaucht, aber

im G' müt sitzt ein Wurm, der bringt sie noch ganz
auseinander," erwiderte er seufzend.

Von der Wirtschafterin war nie viel herauszubrin¬
gen gewesen, und den Förster hatte er schon lange
nicht mehr gesprochen.

„Das wäre!“ rief er erschrocken.
„Ja, 's ist schlimm,“ nickte der Alte.
„Kann ich Eure Tochter sehen, Ott? So oft ich die

Wirtschafterin fragte, behauptete sie, der Arzt hätte
noch nicht erlaubt, Besuche einzulassen —“

„Das tät grad nit schaden , aber ich mein' , 's wird
besser sein, wenn die Resi nit so bald wieder an die
alten G'schichten erinnert wird. Sie hat alles ge¬
standen, Erlaucht, nit mir, aber dem Rudolf, meinem
Neffen.“

„Hat sie das wirklich getan?“
Wohl war es Max peinlich, dem Vater gegenüber¬

zustehen, über den er, ohne es zu wollen, solchen
Kummer gebracht hatte; dies verhinderte jedoch nicht,
daß diese Kunde ihm einen Stein von der Brust

wälzte, denn hatte das Mädchen selber das von ihm
geforderte Schweigen gebrochen, so konnte sie sich nicht
mehr weigern , ihn seines Schwures zu entbinden,
und damit fiel die Schranke , die es ihm bisher un¬
möglich gemacht hatte, Bolevand von jedem möglichen
Verdachte zu befreien , für Resi in der geplanten
Weise zu sorgen, und sich gegen Jane ernsthaft aus¬
zusprechen .

In tiefer Bewegung ergriff jetzt Mar des alten
Dieners Hand und sagte:

„Ich kann Euch nicht sagen, Ott, wie schmerzlich
es mir ist, daß meine Bemühungen, Resi in ihrem
Jammer zu trösten , so arge Früchte getragen haben!
Es war vielleicht sehr unrecht von mir, jedenfalls sehr
unklug, mich nicht von Anfang an offen gegen Euch
auszusprechen . Euch meine Absicht bekannt zu geben,
Ihr dürft aber trotzdem überzeugt sein, daß es nur
gute waren —

„Das weiß ich, Erlaucht, und die Resi weiß es
ebenfalls; sie sieht jetzt ein, wie närrisch sie war,“
erwiderte der Förster traurig .

„Närrisch wollen wir nicht sagen, Förster, aber
aufgeregt , maßlos aufgeregt war das arme Ding und
in einem solchen Zustande verwirrt sich auch der klarste
Verstand , auf mich hat es den Eindruck gemacht, als
ob Euer Nesse an dieser Aufregung nicht ganz unbe¬
teiligt wäre

„War er auch nit, Erlaucht, das gibt er selber zu,
er hat durch sein Getue das junge Mädel aus Rand
und Band gebracht.“

„So mein ich es nicht, ich wollte die Vermutung
aussprechen , daß Resi Ihren Nessen noch immer
liebt.“

„Das tut sie wirklich, sie hats neulich dem Rudolf
selber g' sagt, und das hat sie auf den Gedanten bracht,
sich an ihm zu rächen,“ brummte Ott, die letzten Worte
mehr zu sich als zu Max sprechend.

Max unterdrückte ein Lächeln.
Wenn er richtig verstanden , woran kaum zu zwei¬

feln war, so hatten Resis Zorn und Schmerz mit
seiner Person äußerst wenig zu tun gehabt und allein
dem Werkzeug ihrer Rache gegolten, welches ihn in
ihm entschlüpfte . Schmeichelhaft war diese Entdek¬
kung gerade nicht, trotzdem aber sehr erfreulich , denn
er brauchte sich nunmehr keine so heftigen Vorwürfe
zu machen, wie bisher.

„Dem Himmel sei Dank, wenn Ihr dessen gewiß
seid, Ott, denn unter diesen Umständen kann alles
rasch wieder in Ordnung kommen. Redet mit Eurem
Neffen, setzt ihm auseinander, wie die Dinge liegen,
und sagt ihm, daß zwischen der Resi und mir — ich
kann es beschwören! — nichts vorgegangen ist, was
einen braven Mann abhalten dürfte, sie zu seinem
Weibe zu nehmen. Was ich ihr versprochen habe,
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Nr. 189. Der Erzanler . 90 5.werde ich halten , und der Rudolf soll zu Neujahr nachWaldbach kommen an die Stelle des Försters Nau
mann, der den Dienst ohnehin nur noch versehen will,bis sich ein Ersatzmann gefunden hat. Seid Ihr damiteinverstanden?“

Der Förster fuhr mehrmals mit der Hand überdie Augen, dann sagte er mit ofter stockender Stimme:„Gott segne Erlaucht für alle Guttaten! vieber alsdie schöne Waldbacher Stell' und alles andre ist mirdie Gewißheit, daß es mit der Resi auch wirklich sosieht , wie sie hoch und heilig versichert. Ueber denPunkt habe ich mir doch allerlei g' heime Gedankanumacht, und dem Rudolf geyts sicher auch nit an¬ders.“
arum sollt Ihr so bald wie möglich mit ihmjeden.“

„Werd ' ich, werd' ich, obs aber viel nutzt, ist eineandere Frag' , denn er ist ein kurioser Patron, das
muß man ihm lassen. Im Augenblick ist er freilich
noch kleinlaut, man weiß aber nicht, ob das von derDauer ist.“

„Nun, wenn Ihr nicht mit ihm zurecht kommen
solltet, will ich meinen Bruder bitten , ibn einmal
vorzunehmen.“

„Ja, Erlaucht, das wird wohl das Rechte sein un¬
serem Rübard widersteht keiner, mag er sein, wer erwill!“ rief Ott levhaft.

„Er versteht allerdings, den Leuten ins Herz undGewissen zu reden. Damit er dies aber auch bei Eu
rem Nessen tun kann, ist es vor allem nötig, daß Resi
mich des geleisteten Eides entbindet, denn die Ge
standnisse, die sie gemacht hat, verleihen mir nicht das
Recht, mich in dieser Angelegenheit auszusprechen .
Kommt, wir wollen zu ihr hinein, Ihr sollt jedesWort hören, was wir sprechen.“

Ot schuttelte den Kopf. „Wenns so steht , könnenErlaucht schon allein gehen; 's Mädel wird sich we¬niger schämen, und ich möchte auch nicht dabei sein,wenn sie erfährt, daß ich alles weiß.“
Dem alten Manne zunickend, trat Max ins Haus

und in die ihm wohlbekannte Wohnstube, ohne der
hinzueilenden Wirtschafterin zu achten, die ihn amEintrittt hindern wollte.

Resi saß am gewohnten Platz, und glühendes Rot
überzog ihr Gesicht , als sie aufschauend den Grasen
erblickte, der mit ausgestreckter Hand und freund¬
lichem, heiterem Lacheln auf sie zutrat. „Gott seiDank, daß ich Dich wohl und unversehrt wiedersehe,Resi!" begrußte er sie, sich ihr gegenüber setzendUnd ohne ihr Zeit zu einer Entgegnung zu lassen,fuhr er in sehr lustigem Plaudertone fort, von denvielen vergeblichen Gangen erzahlend, die er nach derFörsterei gemacht, von der großen Unbarmberzigkeit
der alten Anna, die ihn unter keiner Bedingung vor¬gelassen hätte und ihm auch jetzt noch den Zutritt habewehren wollen, obwobl doch sein Besuch die Bewil¬ligung des Forsters habe.

„Daran ist die Anna ganz und gar unschuldig, ich
hab' ihr gesaat, sie sollt Erlaucht nicht zu mir herein¬
lassen, denn ich kanns nit ertragen in meiner Schand

„Unsinn, Resi, ein alter Jugendfreund ist beinabe
ebenso viel wie ein Verwandier, und den schickt man
doch nicht fort, vor dem schamt man sich nicht, und dennennt man auch nicht Erlaucht, sondern einfach GrafMax, wie man es steis getan hat!“ unterbrach sie derGraf lustig.

„Nein Erlaucht —“
„Pst! — jetzt ist die Reide des Redens an mir.Erstens mochte ich Dir vorschlagen, die alten Geschich¬ten ruhen zu lassen, sie sollen gänzlich ausgeloscht sein,für uns beide; zwettens möchte ich Dir sagen, daß ich

soeben von allem unterrichtet wurde —“
„ovon!“
„Von allem, was das reumutige Schäflein Resi

einem geminen Rudolf Ou. dem kunftigen Förster von
Waldbach, gebeichtet hat. Er hat Deine Geheimnisse
dem Vater verraten, durch den ich sie kennen lernte.

Das Mädchen war sehr bleich geworden, und diebebenden Lippen stammelten .
„Der Vater weiß noch nit alles —“
„Alles weiß er, alles, aber Du brauchst nicht zu

erschrecken ., Kind. er in Dir nicht böse, er betrachtetdas ganze als eine jener Dummbeiten, wie man siein der Aufregung begebt, erfüllt von glubendem Nachedurst, und ich war in der glucklichen Lage, ihm besta
tigen zu durfen, daß Du Dür keine Vorwurfe zu ma¬chen brauchst. Ich glaube , er wird Dir gegenüber dieSachr gar nicht erwähnen, sodaß Du sie gleichfalls alserledigt betrachten kannst, und was den Rudolf . den
eigentlichen Unbeilstifter betrifft, so werden Dein Ba¬ter und mein Bruder ihn gewiß bald zur Vernunft
bringen, umsomehr, als er sehr geneigt sein dürfte,
Vernunst anzunehmen. — Jetzt habe ich eine Bitte,

erlasse mir meinen Schwur ! Du hast Deinen Schatz
freiwillig in das Vorgesallene eingeweiht , er hat es
Deinem Vater mitgeteilt , und da ist es nur recht und
billig, wenn Du es mir ermöglichst gegen diejenigen,die meinem Herzen teuer sind, mit gleicher Chrlichkeit
zu verfahren; endlich sind wir es namentlich jenemHerrn Bolevand, den Du unglücklicherweise für michhielten , schuldig , ihn vor jedem Verdacht zu sichern .“„Wer sollte ihm denn schlechtes nachreden, ich hab jaden Herren vom Gericht gesagt und beschworen, daßder betressende Herr unschuldig ist!" wandte das Mad
chen ein.

„Gewiß, es könnte sich aber trotzdem der eine oder
andere finden , der es noch immer nicht recht glaubt ,
und darum erscheint es höchst wünschenswert, wenig¬
stens die Behörde in den wahren Sachverhalt einzu¬
weihen, der Mittel und Wege genug zu Gebote stehen,den Unschuldigen vor allen üblen Nachreden zu
schützen.“

„Dann erfahrens aber alle Leut' , und das darf nit
geschehen . Um mich ist mirs nit, ich tat die Schand
hinnehmen wie eine verdiente Strafe, aber der alte
Vater, der Rudolf — die Menschen sind hart und
schadenfroh —“

Mache Dir keine unnutzen Sorgen, Kind, es ver¬
steht sich ja von selbst , daß nichts bekannt werden darf.was dem guten Ruf der jungen Försterin von Wald¬
bach nachteilig werden könnte; überlasse es meinemBruder und mir, dies zu verhüten," beruhigte GrafMax.

In diesem Punkte war das Mädchen jedoch sehr
schwer zu überreden, und es sagte ihr auch gar nicht
zu, daß der Geistliche, vor dem sie stets eine gewisse
Scheu gehegt hatte, von ihren Berirrungen unterrich¬tei werden sollte.

Sie fürchtete seine Vorwürse, sein Urteil; werselber nie gesehlt, der werden den Fehlern anderer
keine Nachsicht haben, und würde wohl auch gar nicht
begreisen , wie man auf solche Abwege geraten könne.„Da irrst Du gründlich , Resi , so tugend= und
musterhaft der Richard ist, ebenso nachsichtig ist er, viel
nachsichtiger als mancher Weltmann und manche Welt¬
dame, die auf den Seitenpfaden des Lebens weit bes¬
ser Bescheid wissen, als auf der Straße der Tugend;mein Bruder sagt Dir kein unfreundliches Wort,"
versicherte der Graf .

„Und die Frau Gräfin, Erlaucht, die mich über die
Taufe gehalten — o, ich müßt mich zu Tode schämen !"
schluchzte Resi, die Hände vor das Gesicht pressend.

„E's wird kaum nötig werden, der Mama etwas
davon zu sagen, jedenfalls aber wurde sie den größe¬ren Teil der Schuld mir zuerkennen , und das ware
ja auch nur in der Ordnung, denn ich hätte klügersein und nicht so unbedacht handeln sollen.Das Madchen verfiel in längeres Nachdenken,dann sagte sie mit einem tiesen, schmerzlichen Seuf¬der:

„In Gottes Namen , Erlaucht sollen Ihren Willen
haben, ich nehm die Schand auf mich zur Buß fürmeine großen Sunden"

„Du entbindest mich also ohne jeden Borbehaltmeines Schwures?"
„Ja.“
„Nun, dann sage ich Dir tausend Dank! — Du

aber sei gewiß, daß kein unnutzes Wort über meine
Lippen kommen wird, daß ich Deinen guten Ruf,Deine
Interessen in jeder Weise wahren werde. Sei gutenMutes. Resi. Du hast keine Ursache zu solcher Kopf¬hängerei und solltent bedenken, daß Du dadurch Dei¬nem Vater schwere Sorge bereitest, “ sagte der Graf ,iht die Hand reichend, die sie aber nur flüchtig mit den
Fingerspien berührte.

Was sie in diesem Augenblick empfand, war nicht
gerade Widerwillen untd Groll gegen Max, immerhinaber eine gewisse Abneigung.

Warum hatte er sie nicht ihres Weges gehen lassen,ohne sich um ihren Jammer zu bekümmern ?Sie batte dann keine Gelegenheit gehabt, einen sodummen Streich zu machen und ihr ganzes Lebens¬
gluck zu zerstoren . — —

Fortsetzung folgt.

Aus der Zeit .
Eine besonders charakterinische Erscheinung unsererJeit ist die stetige und bedeutende Zunahme der Gei¬steskrank heiten, die einen schroffen Gegensatz zuder vielgeruhmten Intelligenz der Gegenwart bildetund daber beschaftigt man sich in der Gelehrienweltfortwahrend sehr eingebend mit der Erforschung derUrsachen dieses eigenmmlichen Fattums
Wie bekannt, lassen sich jene Ursachen in zwei großeGrupen zusammenfassen : in die Gruppe der angeerb

ten Veranlagung und in die der erworbenen Tis¬
position. Dabei steyt fest, daß 50—60 Progent allerGeisteskrantheiten auf die angeerbte Veranlagung zu¬
rückzuführen und und der men auf verschiedene Weise,vor allem durch Ueberansttengung und Ausschweifun¬
gen, erworben wird. Indes ist hinsichtlich der un¬bestreitbaren Zunahme der Geisteskrankheiten gegen¬über dem Vorhandensein derselben in früheren Zei¬ten die Erkenntnis von größter Wichtigkeit, daß dasmoderne Leben, und ganz besonders der „Kampf ums
Dasein“, wie er sich namentlich in den letzten fünfzigJahren allüberall entwickelt hat, die Anlage (Prä¬disposition ) zu den verschiedensten Nerven , und Gei¬
steskrankheiten vermehrt und verbreitet.

Gelehrte Forscher sind auf Grund genauer Beob¬
achtungen zu der Ueberzeugung gekommen, daß dieErwerbotätigkeit , welche heuzutage an Mil¬
lionen und Abermillionen von Menschen überaus
große Anforderungen stellt und sie zu immer inten¬
siverer Anstrengung ihres Körpers und ihres Geistes
veranlaßt, nicht nur die sogenannte Nervosität be
wirkt, sondern auch geistige Desekte zur Folge hat
und die Zunahme der eigentlichen Geisteskrankheiten
bedeutend sördert, zumal jene Anstrengung das Ver¬langen nach Reizmitteln steigert, in dem
eine Hauptursache der Vergnügungs= undGenußsucht unserer Zeit zu erblicken ist.

Die Mehrzahl der im „Kampfe ums Dasein“ Ste¬
henden ist es sich zwar nicht bewußt , daß ihr Hangund Trieb zu aufregenden Vergnügungen und zu
dem durchweg damit verbundenen, mehr oder minder
starken Alkoholgenusse in der Körper und Geist
erschlaffenden fortgesetzten und gewissermaßen unauf¬
hörlichen Ueberanstrengung wurzelt, aber in Wirklich¬
keit verhält es sich so, daß das bei gar vielen geradezu
krankhafte Bedürfnis, zu genießen, lediglich eine Folgeihrer Erwerbstätigkeit ist. Darum kann auch die
schärfste Kritik der modernen Genußsucht und deren
Bekämpfung durch Wort und Schrift wenig tatsäch¬
lichen Nutzen stiften, so lange der „Kampf ums Da¬
sein“ in der Weise fortdauert, in der wir ihn in der
Gegenwart vor uns sehen. Erst dann, wenn die Anfor¬
derungen , welche heutzutage die Erkämpfung und
Sicherung der wirtschaftlichen Existenz an die Körper¬
und Geisteskraft des Gros der Kulturmenschen stellen,wieder wesentlich geringer werden, ist zu erwarten,
daß auch die Sucht nach Genuß abnimmt und dieZahl der Geisteskrankheiten , die sich oft — ohne daß
sie, wie es vielsach der Fall ist, erkannt werden
in schlimmen, verbrecherischen Neigungen und durch
Selbstmord kundgeben, in erfreulichem Maße zurück
geht.

Diese Ansicht beruht nicht etwa auf blassen Hypo¬
tbesen, sondern ist das Ergebnis wissenschaftlicher Un.
tersuchungen , durch die erkannt worden, daß die viel¬
beklagte körperliche und geistige Minderwertigkeit
weiter Volkskreise die unmittelbare Folge des ver
nunftwidrigen Erwerbs= und Genußlebens der Zeit
ist. Und weil sonach die Hauptursache des phosischen
und moralischen Niederganges mit seinen zahlreichen
Folge =Erscheinungen — darunter in erster Linie die
wachsende Zahl der Verbrechen aller Art und die Zu¬
nahme der Nerven. und Geisteskrankheiten — auf¬
gedeckt ist, muß alles geschehen, um eine Aenderung
der verderblichen Zustände herbeizuführen und eine
Regeneration der Gesellschaft zu bewirken .

Afrikanisches
Lagerleben .

einem Briefe des Unterofftziers Wiuy Jentsch
den duser unter dem 20. Juni nach

gesandt bat und der im Kottbose:
Mloffentlia uird, berindt icn e##s Aterune ed
lung e Lunemens der Amichen Truppen in S##st .
Afrika . Wir entnehen dem Briefe des Unteroffizeers,der der Maschinengewebrabteilung zugeteilt ist und sich bei
der Kolonne des Masors von Estorff befindet, folgendeStellen:

Wenn Ihr auf der Pad. dies ist der Wea, von Otju¬sondu zu uns ins Lager niten wollt so fälltEuch schon viele
Skunden vorher ein Berg mit daraufstehendem Holzturmmit #### auf. Dieses Ding haben # nach vierzehn¬tagiger angestrengter Arbeit fertiggestellt. T## wmie de.steht aus einem acht Meter boden Sandhügel , naturlichdaben wir diesen Huae# ern aufschippen mussen, am demsich ein funf Meter boher Holzturm erbevt, oben int eine

####attform. welce von einem G#lander umzogen wird der¬gerichtet und flattert darauf lustig im Winde die Fahnesom wei rot. Der Turm dient nicht vion der Walleals guter Beob#cktungs- und Aussicktsturm, sondern er¬
moglicht uns nuch. Tag und Nacht Verbindung aufmit Otjusondu zu halten; ferner dienter allen von uns weareitenden und kommenden Patrouillenals guter Wegweiser. Um den Turm herum befindet sich

##s gesamte Lager unserer Ostabteilung. In nördlicher
aiss nach den Watervergen zu, lliegt das Levotder Etappe und die Dampfbäcerei , weiter uinns noch dievierte und erste Kompagnie und in deren Nuhe unsere

Waßserstelle . Sieht man vom Turm aus nach Osten, jo er¬blittt umn dicht am Turm einen großemtraal , 1. ein von
Dornhecken eingezäunter Platz, in weichem die Ueberläuferder Herero, etwa fünfzig Männer, Weiber und Kinder
wohnen, die erst in den letzten Tagen zu uns gekommen
sind. Hinter dem Kraal liegt die 3. Batterie mit 6 96er
Geschützen , weiter südöstlich die 6. Kompagnie, deren Haupt¬
mann v. Bagenski im zweiten Gefecht bei Okatumba fiel.
Im Süden, etwas weiter von den anderen Truppenteilen
entfernt , liegt unsere Maschinengewehr=Abteilung und
noch etwas weiter nach himen die 2. Vatterie mit 6 kleinen
Gebirgsgeschützen, auch ist dort das Oczarett und das
Lager des Stabes.

Wie siebt nun das Lager eines jeden Truppenteilsaus? Ich beginne gleich bei unserer M##A. Zuerst
kommt in vorderster Linie um den ganzen Truppenteil
herum ein 1½ Meter hoher Dornenverhau, der zum

gegen nächtluhe Ueberfälle dient: hinter demselben
seehen im Abstand von 20 Schritt die abgeprotzten Maschi¬nen=Gewehre und zwischen diesen unsere Villen as be.
wohnen die Mannschaften des 1. Gewehrs die Villa zum
blutigen benochen, die des 2. den Gasthof zum hungerndenHerero, die des 3., also des
und die des 4. die Villa Anschuß . Unsere Billen sindbesser und prattischer wie im Mandver die Zelte, sie de¬
stehen ganz aus Laubgeflecht, schnitzen gegen alle Witte¬
rungseinflüsse und sind sehr geraumig, im hinteren Teilebietet der Schlafraum genugend Platz für 12 bis 15Mann. Der vorderr Raum wird durch eine Laubwand vomhinteren Teil getrennt, in demselben befindet sich unser
Tisch und Stühle, beides aus Wasserwurzeln hergestellt.
Soich eine Wurzel wächt ungefähr 1 Meter unter der
Erde wiegt gegen 2 bis 3 Zentner und wird über 1 Meter
hoch und 2 Meter breit. Ihr könnt Euch somit vorstellen,
daß so ein Ding gute Tischplatten liefert, zumal man nurdie Knollen durchzusägen braucht, auch unsere Waschwecken
haben wir uns daraus hergestellt. Außer Tisch und Stuh¬len haben wir in dem Raum auch unsere Gewehrständerausgestellt. Material dazu liefert ja die Natur hier in ge¬nügender Weise. Hinter unserer Villa befindet sich derFeuerherd, der eine Plattform von 1½ Qurdratmeter hat.um diese Plattform herum haben wir einen Graben ge¬zogen, worin bequem gegen 15 Mann sitzen können. Da¬hinter stehen die Geschirr. und Sattelständer , ebenso dieStänder für die Schlafdecken . Letztere werden jeden Mor¬
gen nach dem Aufstehen darauf ausgebreitet und bleibenden ganzen Tag darauf hängen. Es darf hier überhaupt
nichts auf dem Erdboden liegen, denn die Termiten wür¬den es bald auffressen. Neben den Geschirrständern hatGewehr seine Protze stehen , ebenfalls mit 20 SchrittAbstand und gut ausgerichtet.

Sowie die Sonne untergeht und die Pferdewache vonder Weide heimgelehrt ist, begibi sich ein jeder zu seinemGewehr und nun beginnt ein gemutliches Beisammenseinum das Lagerfeuer; nachdem sich jeder das warme Avend¬brot. Erbsenionserven, Reis, Tee. Kafsee oder was ma.sonst gekocht, hat munden lassen , wird die Pulle (Rumenthatend. 1 Liter fur 10 Mann) getrunken. Ihrnamlich wissen, daß dier im Lande die deste Arzuei derEum und eine Pseise Platter #abal ist, leider mnat nur2 Liter Rum bei 10 Mann nicht weit, aber wenn es nichtmehr gibt, muß man auch mit wenggem zufrieden sein.
wird gejungen und lomische Vorträge gemacht , so geht dasfan alle Avende . Ueberhaupt verricht hier rei uns in derOstabteilung eine große Gemutlichkeit, des öfteren werdenauch vom Stade Spiele angesetzt, z. B. Sackhupfen, Wurst,
schnappen , Wettlaufen und anderes mehr und bekommtjeder, der als Sieger hervorgegangen ist, seinen Preis.Mit derselben Freude, wie wir zu den S####en gehen,gehen wir auch auf den Gegner wo wir ihn nur zu seden
bekommen, denn bei den dreiGhefechten, welche ich doch invorderfter Linie ungemacht habe, ist mir nicht mal meinePier# auseegangen , und wenn die Kugein mal dichterüber unsere sopfe pfissen, so machten wir noch umere Witzedarüber, daß die Nerle man eesser zielen. Morgen gey:es nun wieder mal weiter, in denke doch, daß es das letzte¬mal sein wird, daß wir den Herero einen Besuch abnatten .Ce uurd wahl noch mancher von uns und den noch Hinuder.gerammenen ins Gras beinen mussen, ebe Samuel voll¬standig niedergeworsen iu aber das läßt sich nun einmal
nick: andern. Die Hauptsache in daß die Herero unsereTanchinenger ##re metn al die Artillerie fürchten, denndas haben schon mehrere Eingeborene gezagt, die zu unsals Ueverlaufer gekommen find. Als wir nocd in Onjatulagen, wurden zwei Herero gefangen genommen und vomStabe durch einen Dolmetscher verdort Unter anderemfrug man auch davei, ob die Herero große Furahu vor dengroßen Bum=Bum hätten damit meinte man die Artille¬rie. Hierauf antworteten die Schwarzen : No Mister.vor Bum=Bum nicht so viel als vor Waterrohr , die immermachen tacktacktack, dafor haben wir banjo, Furcht, deforlaufen alles vort. mit den Tacktack sind wir nämlich mitumeren Maschinengewehren gemeint, da wir idnen inden beiden ernen Gesechten sawvere Verlm #e beigebrachthaben .
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Der Sieg über die Hereros.
Die Frucht der zielbewußten und systematischen

Einkreisung des Waterberg ist nun von den deutschen
Truppen gepflückt worden. Das bisherige Opera¬
tionszentrum der Hereros ist in ihren Händen. Die
Farbigen sind zersprengt und werden jetzt unschwer
unschädlich gemacht werden können. Die Einzelheiten,
welche Generalleutnant v. Trotha aus Hamakari mel
det, legen Zeugnis ab von einem glänzenden Zusam¬menwirken der einzelnen Führer. Die Rolle des Zu¬greisens fiel dem Major v. Muhlensels zu, der anStelle des durch einen Unfall vorläufig aus der Front
ausgeschiedenen Oberstleutnant Müller getreten war.
Von Süden her angreisend, warf er den Feind bisHamakari zurück , welches nicht mehr als 13 Kilometer
vom Südabhange des Waterberg entsernt ist. Die
Abteilung v. d. Heyde war nach Nordwesten vormar
schierend bis etwa Ombujo=Kakane gedrungen, wo sie
nordöstlich von der Kolonne Mühlensels stand. Die
Kolonne Estorsf war von Otjahewita nach Sudwesten
marschierend bis Otjosongombe vorgestoßen , von wo
sie den Feind nach Westen, also in der Richtung auf
Okanamanyono, zurückwarf . Die Abteilung Deim¬
ling, die am 2. d. M. bei Okareitei gekampft, war von
dort nach Nordesten weitermarschiert, war dann nach
Osten ausbiegend in einem kleinen Umgehungsmarsch
auf das Omuweroumweplateau gelangt , an dessen
Südhang Waterberg liegt, und ihr war es vergonnt,
das verschanzte Waterberg mit stürmender Hand zunehmen.

Von Waterberg aus ging Deimling wieder füd¬warts und traf bereits vormittags 9 Uhr in Hama¬
kari ein. Er hatte in mit dichtem Busch bestandenem
Land den Feind Schritt für Schritt zurückkampfen
mussen . Die Oereros waren an diesem Punkte zwi¬
schen zwei Feuern, da ja von Süden her die Kolonne
Mühlensels ihnen bereits hart auf den Leib gerückt
war. Es war auch offenbar das Ziel dieser Opera¬
tionen, sie zwischen den beiden Kolonnen zu verreiben ,
und wohl nur dem außerst schwierigen Gelande ver¬
danken es die Hereros, daß sie sich zum Teil nach
Osten hin durchwinden konnten. Durch konzentrisches
Vorrücken der Kolonnen Deimling, Mühlensels und
v. d. Hcyde, wobci v. d. Heyde auf der rechten, und
Deimling auf der linken Flanke marschieren dürfte,während Generalleutnant v. Trotha mit der Kolonne
Muhlensels das Zentrum bildet , werden die Hereros
nun wie von einer Treiberherde umsangen und der
Kolonne Estorff zugetrieben , welche sie etwa bei Oham¬
bukonde erwarten durfte. Die Kolonnen Fiedler und
Volkmann sichern die Sudwest=Nordostlinie, also im
wesentlichen wohl das Omuweroumweplatean. In
drangvoll fürchterlicher Enge, aus einen Raum von
laum drei Quadratkilometer zusammengedrängt, dürf.
ten die Hereros in diesem Augenblicke bereits ihr
Schicksal erfullt haben. Unsere Soldaten aber dursten
mit Stolz einer unter schwierigsten Verhältnissen mit
höchster Bravour ausgefuhrten Waffentat sich rühmen .

Russische Mobilisierungen
und Verstärkungen .

der runischen Kriegsleitung treten von ganze Kompagnien stellen mußte:u Tag medr als dier Ursachen der Niederlagen des ##n Reservemannschaften en1. Du durch verchiedene Sromun= Starie von 800 Mann für das B
4

gestorte Einil . lamim Oberbesehl; z. die
Wischilbenen Teilen gebildeten Neuor

Marsche Die zweisellose Kriegstuchtigkeit dieser beiden
sibinischen Armectorps wurde aner dei Ausbruch des Krie¬
ges merklich heravgesetzt bildeten den Stamm fürdie Neuaufstellung und Movilmachung zueier weiterer
sibi#ischn Armeelorps, an die sie gtarte Abgaden und zwar

Dieze und die einge¬
tgaben die triegsmatige

Bataillon. Die Offiziers¬lorps stellte man durch Avgabe von Oftineren aus beiden
swiriichen und aus den europaschen Armeekorps aus Re¬„ rchen und aus den europaschen Armeelocps aus bie¬naiimen der schnischen Armerlorps, und 3. die an Ju## ##eweoffigieren und veratscredeten , weder einderufenenund zum Tei. negen #eic#ter sontrunion minderw lize Ongieten auf. Schachten diese übgeben die beiden„ „ — „ „ „ — —A.tillerie der swirischen Neuformationen , namentuch der #hirischen Armerkorps in orer Kriegsruchtigleit, soKos#tenbatterien.
diese durch den dafur gebotenen Ersag inbezug aufaugunkt 2 üder Orgennation soll kurz besprochen rische Ausvildung nich ausgeglichen. Gußer den beidenanz Sonere des jetzt schon ein halbes Liniend#osionen, welche schon 1903 dem europatichen Ruß¬zum wheitaus land entnommen, den sivirrschen Neuformationen den er¬bei Aus=, forderlichen milttariichen Halt geben sollten , sind also nursivirnar Armeckorps im Felde . In Petersburg deab¬
sichtigte man deim Ausbruch des vrieges die europanchen

Derwerden
Jahr dauernden Krieges in Ostasten ru
großten Teise nur auf soirischen Regimentern .
bruch des Frieges bestunden zwei sivirische Armeekorps seitverbaltnmaß kurzer Zeu, seit der Besetzung von Port
Arthur, ader der Chinatriea von 1900—1901 harte sie Armeekorps nicht zu dem unege mit Jwan zu verwenden.
* f und zu einem triegsbrauchbaren Ganzen verschmol . an der Organisation und Schagfertigleit der europaischenWaßgebende Militärs, die im Chinakriege Gelegen. Armee nicht zu ruhren, sie für alle Wechtelfälle der Politik##tten, die runnichen Truppen kennen zu lernen, ur- fur Europa bereit zu halten. Man schägte wohl ausdgrund eines rufnsche ##eits den Wert der japanischen Armer zu geungken sedr gunmig #er nie. nart nur auf grund eines tumaris den Wert der zaneren Eindruckes, sondern auf grund der Beurteilung ein und war der Ansicht, mit solchen vier swirischener Leinung un Gefecht , so vor Tientsin und auf demtorp# und zwei kon#nnerten eur
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